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Die zweifache  
Entdeckung von  
Sámi-Trommeln  
in Waldenburg
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Kultur ohne Erbe

Am 3. April 2012 wurde in Inari, einem kleinen 
Dorf in Finnisch-Lappland, ein lang ersehntes 
Gebäude eröffnet: das Sajos-Zentrum für sami-
sche Kultur und Politik. Es ist seitdem fester Sitz 
des Sámiparlaments. Knapp 100 000 Sámi leben 
heute im nördlichen Norwegen, in Schweden, 
Finnland und auf der russischen Kola-Halbinsel1 
als Minderheit, die lange für ihre Anerkennung 
kämpfen musste. Der beharrliche Wunsch nach 

Autonomie der Sámi ist verständlich: Die Unter-
drückung der samischen Kultur, ihrer Rechte und 
Sprache zieht sich wie ein roter Faden durch ihre 
Geschichte und erreiche im 17. Jahrhundert mit 
der Eroberung durch christliche Missionare einen 
Kulminationspunkt. Die Architektur des Gebäu-
des zitiert deshalb wichtige Symbole: So hat der 
Parlamentssaal eine lang gestreckte ovale Form, 
die an eine übergroße, schamanische Sámi-Trom-
mel erinnern soll.2 Für die Sámi sind diese Trom-
meln keine simplen Musikinstrumente, sondern 
essenzielle Geräte für den Alltag und das religi-
öse Leben: Jeder Schamane besaß eine eigene 
Trommel, zu deren Rhythmus er sich in Trance 
versetzen, in den aufgemalten Zeichen auf der 



Rentierhaut lesen, eine gute Jagd vorhersehen 
oder Krankheit in der Gemeinschaft begegnen 
konnte. Im Zuge der Missionierung der Sámi durch 
evangelische Missionare aus Dänemark während 
des 17. und 18. Jahrhunderts wurden die magi-
schen Ritualgegenstände zu Hunderten vernich-
tet oder (insbesondere in Kopenhagen) konfisziert 
und in europäische Wunderkammern als Kuriosi-
täten verkauft. Bis heute haben sich knapp 70 3 
dieser Trommeln erhalten – und kaum eine befin­
det sich noch in samischem Besitz. Die Trom meln 
sind über den ganzen Globus verstreut, zwei 
sind annähernd 3 000 Kilometer südlich von Inari 
im Naturalienkabinett Waldenburg erhalten 
(Abb. 1 und 2). Wer hier das Linck-Zimmer betritt, 
steht vor zwei Sámi-Trommeln aus dem 17. Jahr-
hundert, die wegen ihrer unauffälligen Erschei-
nung jedoch meist unbeachtet bleiben oder 
allen falls für kuri ose alte Musikinstrumente gehal-
ten werden. Dass es sich um bedeutende Ritual-
objekte der lange Zeit unterdrückten und weit-
gehend vergessenen Kul tur der Sámi handelt, 
teilte sich in der Geschichte des Naturalienkabi-
netts bislang nur phasenweise mit. 

Zum ersten Mal vergessen 
und wiederentdeckt

Die Entdeckung der Waldenburger Sámi-Trom-
meln beginnt in den 1930er Jahren und fiel mit 
der Beschreibung nordeuropäischer Völker durch 
die damalige völkerkundliche Forschung zusam-
men. Im Jahr 1932 reiste der schwedische Ethno-
loge Ernst Manker, Mitarbeiter der ethnografi­
schen Abteilung am Naturhistoriska Riksmuseet 
in Stockholm, durch Europa. Manker war auf der 
Suche nach alten Sámi-Trommeln, die er für eine 
der ersten und gründlichsten Erfassungen aller 
erhaltenen Stücke aufnahm.4 In Deutschland trieb 
es ihn vom thüringischen Meiningen über Leipzig 
bis nach Berlin – und schließlich nach Walden-
burg. Hier hatte sich erst kurz zuvor eine kleine 
Sensation ereignet: Im fürstlichen Schloss Wal-
denburg war ein seltsames Objekt gefunden 

worden, das schließlich als »Trommel aus Lapp-
land« identifiziert werden konnte. Fürst Otto 
Viktor II. von Schönburg-Waldenburg hatte bis 
etwa 1913 immer wieder und auffällig viele außer-
europäische und rare Sammlungsstücke aus dem 
Naturalienkabinett ins Schloss geholt, mit denen 
er die Räumlichkeiten aufwertete.5 Vermutlich war 
dies auch bei der Trommel der Fall, die dort nach 
seinem Tod 1914 in Vergessenheit geraten war. 
Fürst Günther von Schönburg-Waldenburg hatte 
sich unter der Vermutung, es könne sich um ein 
ethnologisches Objekt handeln,6 an das Dresde-
ner Museum für Naturkunde und Anthropologie 
gewandt.7 Hier waren in den Jahren zuvor nicht 
nur einzelne Präparate wie das Pferd Biscry für 
die Waldenburger Sammlung hergestellt worden, 
die fürstliche Familie pflegte grundsätzlich einen 
regen Kontakt zum Museumsdirektor Arnold 
Jacobi und auch zum Kurator Martin Heydrich. 
Heydrich hatte als Ethnologe 1914 bei Karl Weule 
in Leipzig promoviert,8 ehe er als Kurator nach 
Dresden kam und schließlich Direktor des Rauten-
strauch-Joest-Museums werden sollte. Die wis-
senschaftliche Karriere Heydrichs wurde sicher 
durch sein parteipolitisches Engagement beflü­
gelt: Seit Mai 1933 war er Mitglied der NSDAP, 
1934 Mitglied der SA und wirkte als Mitarbeiter 
im Rassenpolitischen Amt der NSDAP in Dresden.9 
Auf seine freundschaftliche Verbindung mit dem 
Waldenburger Fürsten – dem die Forschung bis-
lang keine Nähe zum Nationalsozialismus, son-
dern im Gegenteil eine Distanzierung bescheinigt 
hat10 – hatte das offenbar keinen Einfluss: Martin 
Heydrich und Günther von Schönburg-Walden-
burg blieben mindestens bis 1945 in Kontakt.11 

Im Jahr 1932 verband beide ein Gefühl der 
Euphorie über den unerwarteten Fund, den 
 Heydrich als sámische Trommel und als rares 
Sammlungsstück obendrein anpries: »Da die Zahl 
dieser alten Reliquien, die sich erhalten haben, 
recht beschränkt ist, ist jedes neu auftauchende 
Stück wichtig.«12 Heydrich wusste, wovon er sprach, 
denn ein ähnliches Exemplar verwahrte er selbst 
in seinem Dresdener Museum, und bewies damit 
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SÁMISCHE TROMMEL 

(Rückseite)

Lule­Lappmark, Ende 
17. Jahrhundert; Trommel: 

Kiefernholz, Rentierhaut; 

Hammer: Rentiergeweih, 

geschnitzt und graviert; 

Holzständer sekundär; 

Linck-Sammlung, belegt im 

Linck­Index III (1787), S. 107, 
Nr. 129; Trommel: Höhe: 
39,5 cm, Breite: 28 cm; 
Hammer: Länge: 14,5 cm, 
Breite: 8,3 cm; Inv.­Nr.  
NAT X 202 V I

Zu der Zeit, als die 
Sámi durch nord-
europäische Staaten 
christianisiert und 
ihre Trommeln als 
Werke der Abgötterei 
konfisziert wurden, 
hielt sich Johann 
Heinrich Linck d. Ä. 
in Kopenhagen und 
Schweden auf. Vermut-
lich brachte er zwei 
Trommeln nach Leip-
zig mit, von denen nur 
diese als echt gilt. Die 
ovale Trommel vom 
sogenannten Ranen-
Typ ist bespannt mit 
enthaarter Rentier-
haut. Darauf zu sehen 
sind kaum deutbare 

Zeichen und Figuren, 
die mit roter Farbe aus 
gekautem Erlensaft 
aufgemalt wurden. 
Zur Trommel gehört 
ein Hammer aus Ren-
tiergeweih. Auf der 
Rückseite der Trom-
mel finden sich die 
Buchstaben „OT“, bei 
denen es sich vielleicht 
um die Initialen des 
sámischen Besitzers 
handelt. Die Sámi-
Trommeln wurden 
offenbar ausschließ-
lich von Männern 
genutzt, während für 
Frauen andere rituelle 
Objekte vorgesehen 
waren.

ausgesprochene Spezialkenntnisse über die 
frühen ethnologischen Sammlungen Sachsens:13 
Seit 1879 wurde hier eine Sámi-Trommel aus der 
ehemaligen Dresdener Kunstkammer bewahrt, 
die 1668 als diplomatisches Geschenk von Chris-
tian Albrecht, Herzog von Schleswig-Holstein-
Gottdorf an Kurfürst Johann Georg von Sachsen 
nach Dresden kam.14 Um 1900 hatte sich das 
Dresdener Museum intensiv mit Skandinavien 
befasst und über Expeditionen und Ankäufe der 
Sammlung weitere Objekte der Sámi-Kultur 
hinzugefügt, die als typisch »lappisch« galten. 

Mit der Gewissheit, eine ganz besondere Rari-
tät zu besitzen, übersandte Fürst Günther die 
Trommel nach Dresden, um das sehr in Mitlei-
denschaft gezogene Objekt restaurieren zu 
lassen. Es dürfte Heydrich gewesen sein, der 
Ernst Manker erst auf die Trommel aufmerksam 
machte. Im Herbst 1932 besuchte Manker den 
Fürsten im Waldenburger Schloss, inspizierte die 
Trommel samt Schlegel und zeichnete dort in 
minutiöser Kleinarbeit die Zeichnungen auf deren 

Membran ab (Abb. 2). In Stockholm vollendete er 
seine Zeichnungen und übersandte sie als Kopie 
an den Fürsten. Im Gegenzug erhielt Manker Foto-
grafien der Trommel, die Heydrich in Dresden 
angefertigt hatte.15

Nur kurze Zeit später ereignete sich das zweite 
sprichwörtliche Wunder: Eine zweite Trommel 
wurde gefunden. Nachdem der Fürst sicher sein 
konnte, dass die erste Trommel zur Linck-Samm-
lung gehörte und sich laut dem Sammlungsver-
zeichnis von 1787 eine zweite in der Sammlung 
befunden haben musste,16 begab er sich im 
gesamten Waldenburger Schloss auf die Suche. 
»Er [Fürst Günther] war indessen energisch genug 
das Schloss von oben bis unten durchzustöbern[,] 
und in diesen Tagen hat sich in einem verbor-
genen Winkel die zweite Trommel angefunden, 
wenngleich auch übel zugerichtet.«17 Auch die 
zweite Trommel wurde im Sommer 1933 in Dres-
den bei Martin Heydrich restauriert, der die Bild-
hauerin Lies Ketterer18 mit der Festigung des 
morschen Holzkörpers beauftragte. Als Manker 
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erneut Fotos aus Waldenburg erhielt, nämlich mit 
den Aufnahmen der zweiten Trommel, war er 
begeistert: »Diese Bilder zeigen deutlich genug, 
dass es sich um ein besonders hübsches und 
wertvolles Exemplar handelt [. . .]. Die Figuren tre-
ten indessen auf den Aufnahmen nur undeutlich 
hervor, weshalb es nötig ist, dass ich Gele genheit 
erhalte, das Original selbst zu untersu chen. Und 
da es mir jetzt nicht möglich ist eine neue Reise 
zu machen, erlaube ich mir die erge bene Anfrage, 
ob Eurer Durchlaucht die grosse Güte haben 
möchten unser[em] Museum die Trom mel auf 
kurze Zeit, etwa einen Monat, her über leihen zu 
lassen.«19 Fürst Günther stimmte dem Ersuchen 
zu und sandte kurz darauf beide Sámi-Trommeln 
mit Unterstützung der Schwedischen Gesandt-
schaft in Berlin in das Reichsmu seum Stockholm. 
Über den ungewöhnlichen »Besuch« aus Sachsen 
berichtete am 28. Februar 1934 das Stockholms 

Dageblad, der Artikel wird bis heute in den fürst-
lichen Akten bewahrt. Auf einer darin abgedruck-
ten Fotografie sind Ernst Manker und der Ethno-
loge, Afrikanist20 und Direktor des Reichsmuseums 
Gerhard Lindblom beim Untersuchen einer Wal den-
burger Trommel zu sehen. Manker ist im Begriff, 

mit dem Hammer auf das Trommelfell zu schla-
gen (Abb. 3). Welchen völkerkundlichen Wert die 
Trommeln hatten, lässt der schwedische Bericht-
erstatter am Ende des Artikels wissen: »Bekannt-
lich bilden die Lappentrommeln [. . .] mit den auf 
dem Trommelfell gemalten Figuren und Zeichen 
unsere einzigen vollkommen authentischen 
Urkunden aus der alten Vorstellungswelt der 
Lappländer.«21

Die wissenschaftlichen Folgen dieser Reise 
waren für die Waldenburger Stücke hoch bedeu-
tend: Manker beschrieb beide Trommeln umfas-
send in seinem Buch und widmete ihnen einen 
zusätzlichen Aufsatz.22 Beide Stück wies er der 
Linck-Sammlung zu und bemerkte zu Recht, dass 
Johann Heinrich Linck d. Ä. während seiner Lehr-
zeit als junger Apotheker in den Jahren 1690 bis 
1694 an der Dänischen Hofapotheke in Kopen-
hagen war.23 Dort dürfte er nicht nur die Wunder-
kammer des Sammlers Ole Worm gesehen haben, 
zu der ebenfalls eine Sámi-Trommel gehörte; über 
Kopenhagen als Umschlagplatz für den Verkauf 
konfiszierter Trommeln war der Erwerb eines oder 
mehrerer Stücke für die Leipziger Sammlung ein 
Leichtes.24 Dass Linck d. Ä. jedoch wenigstens bis 

SYMBOLE AUF DER  
SÁMISCHEN TROMMEL 

(Vorderseite von Abb. 1)

Die Symbole auf dem 
Trommelfell wurden 
mit einem Saft aus 
gekauter Erlenrinde 
aufgemalt und sind 
der Mythologie der 
Sámi entnommen. 
Neben Symbolen für 
die jenseitige und 
die diesseitige Welt, 
Gottheiten und 
bedeut samen Him-
mels gestirnen wie 

der Sonne stehen 
andere für die Häuser 
der Sámi, für die Jagd 
und Fischerei, teil-
weise auch explizit für 
Tiere wie Bären. Die 
Symbole haben eine 
spiritu elle Bedeutung, 
bilden aber auch die 
Lebenswelt ihres 
Besitzers ab. Der 
schwedische Eth no-
loge Ernst Manker 

versuchte sich 1933 
erstmals an einer 
Interpretation der 
Symbolik auf der 
Waldenburger Sámi-
Trommel.
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1723 in Kontakt mit seinem Kopenhagener Netz-
werk stand, an die Trommeln also auch später 
gekommen sein könnte, wusste Manker noch 
nicht.25 Als vollkommen authentisches Stück galt 
Manker die Waldenburger Trommel mit den ein-
geritzten Initialen »OT« aus der Region um Ume 
älv,26 während er das andere Stück mit den Ini-
tialen »NNSR« der Region um Lule Lappmark 
zuschrieb und wegen der nahezu unbenutzten 
Membran und einer »untypisch lappischen« 
Bema lung nur zum Teil als Original anerkannte.27 

Fürst Günther wies dennoch beiden Trommeln 
einen neuen Platz im Linck-Zimmer zu: Eine histo-
rische Fotografie aus dem Jahr 1935/3628 zeigt 
sie neben der Xylothek (Abb. 4). Beide stehen frei 
auf Podesten, mit den beiden Hammern neben 
sich. Die heute existierenden verglasten Gehäuse 
dürften demnach eine spätere Anfertigung aus 
DDR-Zeiten sein, die sicher auch einem gestie ge-
nen Verantwortungsbewusstsein für den Schutz 
der Objekte Rechnung trug. Seitdem befinden 
sich die Stücke unbeschadet an ihrem Platz im 
Linck-Zimmer. Im Zuge der länderübergreifenden 
Forschung zu Relikten der Sámi-Kultur erlangen 
die Trommeln derzeit erneut große Bedeutung.

Zum zweiten Mal 
 vergessen und völlig 
neu entdeckt

Die Geschichte der Wiederentdeckung der Trom-
meln mag den Eindruck vermitteln, als sei seit 
Jahrzehnten transparent, dass sich in Waldenburg 
zwei Sámi­Trommeln befinden. Tatsächlich vollzog 
sich der Austausch in den 1930er Jahren aber 
ausschließlich zwischen einzelnen deutschen und 
schwedischen Völkerkundlern, die in ihnen histo-
rische Relikte einer untergegangenen »Rand-
kultur« sahen. In diesem Diskurs spielten die Sámi 
keine Rolle – ebenso wenig wie die Frage, auf 
welche Weise die Sámi-Trommeln in die deut-
schen Sammlungen gelangt sind. 

Seit vielen Jahren bemühen sich die Sámi um 
Schwung in dieser Diskussion,29 die zunächst 
 Projekte zur Erfassung und Dokumentation des 
sámischen materiellen Erbes nach sich zog.30 

Zeitungsartikel zu den 
 Waldenburger Sámi-Trom-

meln aus dem Stockholms 

Dageblad vom 28. Februar 
1934. Fürst Günther von 

Schönburg-Waldenburg 

sandte die Sámi-Trommeln 

seiner Sammlung im Februar 

1934 ins Ethnologische 
Museum Stockholm, wo sie 

von Ernst Manker und dem 
Afrikanisten und Museums-

direktor Gerhard Lindblom 

untersucht wurden; Archiv 

Museum Naturalienkabinett 

Waldenburg

3



Die Sámi-Trommeln im 

 Linck­Zimmer, um 1935
Bald nach ihrer Rückkehr 

aus Stockholm wies Fürst 

Günther den beiden Sámi-

Trommeln einen Platz im neu 

gestalteten Linck­Zimmer zu, 
wie in dieser Aufnahme des 

Landesvereins Sächsischer 

Heimatschutz zu sehen ist; 

Archiv Museum Naturalien-

kabinett Waldenburg

Auch Waldenburg wurde von diesem fundamen-
talen Haltungswechsel bereits eingeholt: Erst 
seit wenigen Jahrzehnten gibt es in den skandi-
navischen Ländern ein spürbares Umdenken im 
Umgang mit der indigenen Sámi-Kultur. Obwohl 
bis heute Norwegen das einzige Land ist, das im 
Jahr 1990 das Übereinkommen über eingebo-
rene und in Stämmen lebende Völker in unab hän-
gigen Ländern (Indigenous and Tribal Peoples 
Convention, 1989) mit der Kurzbezeichnung 
»ILO 169«31 ratifiziert hat, gibt es in inzwischen in 
allen skandinavischen Ländern entsprechende 
Bemü hun gen, die Sámi-Kultur zu fördern. Durch 
die Bereit stellung von Fonds zur Förderung der 
Sámi-Kultur nach 2000 etwa in Norwegen wurde 
es den Sámi ermöglicht, ihre eigene Kulturge-
schichte zu erforschen und zum Verbleib von 
Relikten zu ihrer Kultur weltweit zu recherchieren. 
So kam es bereits 2003 und 2015 zu entspre-
chen den Suchanfragen an das Waldenburger 
Museum.32 Daraufhin haben sich die Staatlichen 

Ethnographischen Sammlungen (SKD) entschlos-
sen, der Bitte durch die Vertreter des Sámiráđđi, 
des Sámi Rates, zur Anfertigung von Duplikaten 
in Gestalt von aufwendigen 3-D-Scans nachzu-
kommen.33 Dreh- und Angelpunkt der Auseinan-
dersetzung ist stets das historisch gewachsene 
Ungleichgewicht, das mit der Anerkennung der 
Sámi als Minderheit als immer größeres Defizit 
bzw. kulturell-materielles »Vakuum« empfunden 
wird. Erst vor Kurzem wurde deshalb den Meinin-
ger Museen in Thüringen mitgeteilt, dass offiziell 
die Rückgabe einer dort bewahrten sámischen 
Trommel, einer soge nannten Frøyningsfjell-Trom-
mel, in das Südsami sche Museum in Snåsa bean-
tragt werden wird.34 Wie bei kaum einem anderen 
Stück gibt es hier jedoch eine bemer kens werte 
Faktenbasis: Die Meininger Trommel gehörte 
einem Schamanen namens Bendix Andersen aus 
dem Gebiet um den Berg Frøyningsfjellet, der 
seine Trommel im Jahr 1723 an dänische Missio-
nare abgeben musste. Kurz zuvor fertigten die 
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Wissenschaftsgeschichtlich bedeutsame 

Naturalien, kunstvolle Artefakte und 

Instrumente sowie seltene Ethnografica 

begründen den Ruf des Museums 

Naturalienkabinett Waldenburg als 

Wunderkammer von europäischem Rang. 

Vor 180 Jahren gegründet, blieb sein 

historisches Erscheinungsbild als 

»Museum im Museum« einschließlich der 

berühmten Linckschen Universal-

sammlung bis heute erhalten. 
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